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gartenkind. Gleichaltrige Freundinnen 
fand Jutta, als wir umzogen in die Les-
singstraße. Zwei Freundschaften beste-
hen bis heute. Mit sieben Jahren wurde 
Jutta eingeschult. Die Grundschule lag 
gleich um die Ecke. Zu ihrer Klassenleh-
rerin hatte sie gleich einen guten Draht, 
wie ich übrigens auch. Daraus hat sich 
später ein freundschaftlicher Kontakt 
entwickelt, der bis heute besteht. Jut-
ta war eine gute und sozial engagierte 
Schülerin. In allen Grundschuljahren war 
sie Klassensprecherin. So hatte sie keine 
Probleme, nach der vierten Klasse das 
Mariengymnasium in Jever zu besuchen. 

Entwicklungen 
in der Firma
Mein Mann hatte in der Zeit nach Jut-
tas Geburt viel in der Firma zu tun, weil 
umstrukturiert und erweitert wurde. Un-
sere gemeinsame Zeit war darum natür-
lich knapp bemessen. 

Die Firma für Mastennachpflege war zu 
der Zeit, als ich nach Wittmund kam, 
noch recht klein, hatte einige Mitarbeiter 
und mehrere „Rixen“. Das waren Motor-
räder, die fahrbaren Firmenuntersätze. 
Ich sehe meinen Schwiegervater noch 

Ende der 1960er Jahre: Jutta (2. v. li.) mit Freundinnen im Garten 
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hinten auf dem Motorrad sitzen, vor ihm 
einer der Arbeiter. So fuhren die beiden 
zu den Baustellen der Mastennachpfle-
ge. Das heißt, die Elektroholzmasten, 
die auf den Feldern standen, wurden 
zur besseren Haltbarkeit am Fuße mit 
einer speziellen Paste angestrichen und 
erhielten eine Bandage, damit die Kühe 
sich nicht daran scheuerten. Auftragge-
ber war meines Wissens die VEW. Wir 
hatten viel in Westfalen zu tun, und so 
fuhren unsere Arbeiter mit Wohnwagen 
der besten und aufwändigsten Ausfüh-
rung, die mein Schwiegervater für sie 
hatte bauen lassen – die ersten 1951 – zu 
den auswärtigen Baustellen.

Eigentlich war mein Schwiegervater 
im In- und Export tätig gewesen. Aber 
nach dem Kriege und insbesondere als 
Flüchtling musste er das tun, was sich 
anbot und angeboten wurde. Als mein 
Mann in die Firma mit einstieg, wurde 
das Angebot der Firma um den Tiefbau 
erweitert. Die Zahl der Beschäftigten 
wuchs ebenfalls. Solange ich mich er-

Steinbrechers „Fahrrad-Staffel“ vor der Wochenend-Heimfahrt

Martin Steinbrecher und Mitarbeiter auf einer 
„Rixe“ auf dem Weg zu einer Baustelle der 
Mastennachpflege

innern kann, war die Firma Steinbre-
cher immer sehr sozial eingestellt und 
hat sich für ihre Angestellten und deren 
Wohlergehen engagiert.

Nachdem mein Mann sich in die väter
liche Firma eingefunden hatte, war er 
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mit Freude und Engagement dabei. Na-
türlich gab es auch Rückschläge, aber 
das gehört zur Firmengeschichte dazu. 
Solange mein Schwiegervater es konn-
te, stand er seinem Sohn mit Rat und 
Tat zur Seite. Das war aber nicht mehr 
sehr lange der Fall. Schon 1977 ist er ver-
storben. 

Weiteres zur Firmengeschichte ist bei 
den Ergänzungen nachzulesen.

Umzug in die  
Lessingstraße
Weil es so gemütlich war in unserer 
Wohnung in der Peldemühle, fiel es 
uns schwer umzuziehen. Aber die Woh-
nung wurde irgendwann zu klein. Im 
Herbst 1963 fanden wir schließlich ein 
Haus zur Miete, das sich ein Handwer-
ker als Altersruhesitz gebaut hatte und 
das wir als Erstmieter bezogen. Es lag 
in der Lessingstraße 4. Den Umzug be-
werkstelligten wir mit einem Spediteur, 
Herrn Kaschel aus Schlesien. Er lud unser 
Hab und Gut auf einen offenen Wagen 

und brauste damit durch die Großstadt 
Wittmund zur Lessingstraße, um es dort 
wieder auszuladen. In unserem neuen 
Heim hatten wir ein Wohnzimmer mit 
Schiebetür ins Esszimmer, einen gro-
ßen Flur, eine relativ große Küche, ei-
nen Waschraum, von dem aus es in den 
großen Garten ging. Den mussten wir 
aber erst bepflanzen mit Bäumen, und 
wir stellten Sandkasten, Schaukel und 
Wippe auf.

Mastennachpflege: Ein Elektroholzmast er-
hält eine Bandage

1967 – „Das macht Spaß!“

Im ersten Stock lagen Elternschlafzim-
mer, Kinder- und Gästezimmer, das Bad, 
ein Musikzimmer. Denn Jutta hatte rela-
tiv früh Klavierunterricht, das muss mit 
Beginn ihrer Schulzeit gewesen sein. 
Das Klavier war ein Geschenk meines 
Schwiegervaters. Neben dem Musikzim-
mer lag das Mädchenzimmer. Denn mit 
unserem Umzug in die Lessingstraße 
hatten wir ein Hausmädchen, das wäh-
rend der Woche bei uns schlief. Mit dem 
Umzug zog auch ein gewisser Luxus bei 
uns ein. Wir hatten nun einen Gasherd 
in einer sehr schön eingerichteten Kü-
che mit den modernsten Küchengerä-
ten – und endlich eine Waschmaschine, 
sogar mit Schleuder! In der Peldemühle 
habe ich die Wäsche noch im Waschkes-
sel auf dem Kohleherd gekocht und mit 
Kochlöffel umgerührt. 
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Firmengeschichte
Die Firma Steinbrecher wurde von Mar-
tin Steinbrecher sen., dem Vater Jürgen 
Steinbrechers, gegründet. Bis 1940 hat-
te Martin Steinbrecher eine leitende 
Stellung bei der schon damals inter-
national bekannten Speditionsfirma 
Schenker & Co., wo er seit 1918 auch 
seine Ausbildung zum Spediteur absol-
viert hatte, in Gdingen (1931–1937) und 
Danzig (1937 –1940) inne. Seit seinen 
Lehrjahren war er dort unter anderem 
mit An- und Verkauf von Holzmasten, 
deren Lagerung, Pflege sowie Imprä-
gnierung und Konservierung befasst. 
Wegen seiner Logenzugehörigkeit wur-
de ihm 1940 fristlos gekündigt. Danach 
wechselte er als Geschäftsführer zur 
Firma Wilhelm Bötzel, ein Holzgroßhan-
del und Holzimprägnierungswerk für 
Leitungsmasten, das als kriegswichtig 
galt. Hier blieb er bis zu seiner fristlo-
sen Entlassung wegen Nichtbefolgung 
nationalsozialistischer Anordnung bis 
Anfang 1945, bevor er nach abenteuer-
licher Flucht im Frühsommer 1945 nach 
Ostfriesland kam. Am 8. August 1945 
erreichte er Wittmund, wo seine Fa-
milie bereits am 10. März eingetroffen 
und bei entfernten Verwandten unter-
gekommen war.  

Am 13. Dezember 1945 erhält Martin 
Steinbrecher einen Gewerbeschein 
für den Handel mit Holz (Verkauf und 
Tausch). In diesem Bereich ist er zu-
nächst tätig. Nach und nach erwei-
tert er seine Arbeitsgebiete um den 
An- und Verkauf von Holzmasten (zur 
Versorgung von oberirdischen Strom-

leitungen) sowie Lagerung und Pfle-
ge, Imprägnierung und Konservierung 
derselben. 1949 erhält er dann den 
ersten Auftrag für das Bandagieren von 
Holzmasten von den Vereinigten Elek-
trizitätswerken (VEW) in Westfalen, in 
Münster. Der Grundstein für die heutige 
Firma ist damit gelegt und es entwi-
ckelt sich daraus ein Unternehmen mit 
vielen überregionalen Aktivitäten.  

Im April 1959 treten die Brüder Jürgen 
und Uwe Steinbrecher als Angestellte 
in die väterliche Firma ein und bauen 
neue Geschäftsbereiche auf: Gleisbau, 
Kanalbau, Anlagentechnik, Netzwerk, 
Versorgungs- und Entsorgungstechnik, 
Verkehrs- und Kommunikationstechnik. 
1960 kommt auch Bruder Egbert in die 
Firma. 

Bis zum Tode Martin Steinbrechers 1977 
führen die Söhne die Firma zusam-
men mit dem Vater, danach mit Mut-
ter Edith. Die Firmenbereiche umfassen 
nun Fernmeldetechnik, Tief- und Hoch-
bau sowie Wohnungsbau mit Büros in 
Hamburg, Hannover und Dettingen.

In den 1980er Jahren tritt der Schwie-
gersohn/Schwager, Klaus F. Hoffmann, 
in das Unternehmen ein und baut die 
Hochbauaktivitäten weiter aus.

Im April 1990 kommt Enkel Martin, Sohn 
von Jürgen Steinbrecher, als Prokurist in 
die Unternehmensgruppe Steinbrecher, 
wie sie inzwischen heißt. Im Februar 
1995 stirbt Jürgen Steinbrecher, Sohn 
Martin wird im Juli Geschäftsführer der 
Steinbrecher GmbH & Co.KG. 
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Seit Oktober 1997 ist Martin Stein
brecher Geschäftsführer der Martin 
Steinbrecher GmbH, seit 1999 ihr al-
leinvertretungsberechtigter Geschäfts-
führer.

Nach einer Phase der Konsolidierung 
und Sanierung in den 1990er Jahren bis 
Anfang 2000 steht das Unternehmen 
heute auf einem gesunden Fundament 
mit Blick in die Zukunft.
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„Im Alter ist jeder Augenblick ein Geschenk“
PORTRÄT Ruthtraut Steinbrecher gewinnt aus allem etwas Positives – Heute wird die engagierte Frau 80 Jahre alt 

Die Wittmunderin 
spricht über das Leben, 
über Krankheit und die 
große Liebe im Alter.
VON INGA MENNEN

WITTMUND – Es gibt Menschen,
für die gibt es keine Worte –
keine Sätze, denn sie zu be-
schreiben, wäre nicht genug.
Es gibt Menschen, die muss
man kennengelernt haben,
um sie nur annähernd verste-
hen zu können und teilhaben
zu dürfen an ihrer Kraft und
Lebensfreude. So ein Mensch
ist die Wittmunderin Ruth-
traut Steinbrecher, die heute
ihren 80. Geburtstag feiert.

Mut machen

„Ich kann mit Zufrieden-
heit auf mein Leben blicken,
das hoffentlich noch lange
nicht zu Ende ist“, sagt die
sympathische Frau. Der Name
Ruthtraut Steinbrecher ist in
Wittmund verknüpft mit dem
Unternehmen, das ihr Sohn
Martin nach dem Tod seines
Vaters 1995 weiterführt, aber
auch mit einer zarten Frau,
die vor Energie nur so strotzt
und die man immer in Verbin-
dung bringen wird mit der
Kunst – Ruthtraut.

Ihre vielen Ehrenämter, ihr
Engagement noch einmal zu
huldigen, das möchte sie zu
ihrem Geburts-
tag nicht. Viel-
mehr möchte
die 80-Jährige
an diesem Tag
im November
über das Alter,
über die Liebe,
die sie noch ein-
mal gefunden
hat, und über
die Krankheit
Krebs sprechen.
Es wird ein langes, ein ein-
fühlsames Gespräch, eines,
das mitfühlen lässt. „Jeder Au-
genblick ist ein Geschenk“,
sagt Ruthtraut Steinbrecher
und nippt an ihrem Sektglas.
Inmitten dieser wunderbaren
Bilder in ihrem Wohnzimmer
hat sie Platz genommen. Auf

dem Tisch eine Kerze entzün-
det, an ihrer Seite liebevoll die
Hand haltend Günter Zirngibl
– ihre große Liebe nach dem
Tod ihre Mannes Jürgen.
„Wissen Sie, mein Leben ist
geprägt von Gegensätzen. Im-
mer, wenn etwas Schreckli-
ches passiert, kommt auch et-
was Gutes.“ Die Wittmunde-
rin hält es mit dem philoso-
phischen Spruch: „Jedes Le-
ben entsteht und besteht mit
der Auseinandersetzung der
Gegensätze.“ Sicher ist es aber
auch Ruthtraut Steinbrechers
Art, aus jedem Negativen et-
was Positives zu gewinnen.
„Die Chance des Alters ist es,
intensiver als in der Jugend
die Gegenwart zu erleben“,
sagt sie und schildert den vor-
letzten Sonntag, 2. November.
Günter Zirngibl und Ruthtraut
Steinbrecher genossen das
Frühstück in einer geschütz-
ten Ecke der Terrasse. „Die
Sonnenstrahlen fielen auf
unsere Plätze und den Tisch.
Wir lasen uns Herbstgedichte
vor.“ Ein magischer Moment
für die beiden, den sie ge-
danklich mit in den nahenden
Winter nehmen.

Zufriedenheit und die
schönen Dinge des Lebens ge-
nießen, wie ein sonniger Tag
im November, das ist für das
Paar mittlerweile das Wich-
tigste auf der Welt. „Genießen,
sich freuen, das kann jeder
unabhängig von der finanziel-

len Situation“,
erklärt Ruthtraut
Steinbrecher.
Und sie weiß, es
gibt Dinge, die
kann sich keiner
kaufen – Ge-
sundheit. Der-
zeit geht es ihr
gut, das war
2011 anders –,
die Diagnose
lautete damals

Krebs. Was folgte, waren viele
Operationen und drei Jahre
Chemotherapie. „Das machte
mir keine Angst, ich war im-
mer gesund und dachte mir,
das wirst du überstehen“,
blickt sie zurück. Und aufge-
ben, das kommt für die zierli-
che adrette Frau nicht in Fra-

ge. „Der Mensch ist nicht nur
auf der Welt, um in Frieden
und in Freude zu leben, er hat
auch Widerstände zu überste-
hen.“ Ihr großer Optimismus
und das Vertrauen zu ihrem
Körper hätten ihr geholfen
und ein großer Anteil hat in
ihrem Leben mit und ohne
Krankheit die Liebe. Vor drei
Jahren schenkte ihr Günter
Zirngibl die Skulptur „Der
große Kampfhase“ – ein Sym-
bol für seine Ruthtraut. „Wie
lange es mir gut geht, das
weiß ich nicht, wenn ich aber
immer daran denke, dann
wird jeder Tag zur Qual“, sagt
die Wittmunderin, die allen
Betroffenen Mut machen
möchte. Keinen Tag hat sie
sich gehen lassen. Wann im-
mer man die 80-Jährige, die
nicht zu altern scheint, auf
der Straße trifft, ist sie nicht

nur sehr gepflegt und schick,
sondern vor allem gut ge-
launt. In der Zeit ihrer Chemo
trug sie, die jeder mit der pfif-
figen Kurzhaarfrisur kennt,
eine Perücke. „Jetzt freue ich
mich, dass meine Haare wie-
der wachsen“, sagt sie und
streicht sich über die kurzen
grauen Haare. 

„Das Alter ist so schlimm
gar nicht“, lacht die Kunst-
liebhaberin und will damit vor
allem den jüngeren Menschen
die Angst vor dem Älterwer-
den nehmen. Von Weisheit zu
sprechen, das möchte sie
nicht, „das ist ein blödes
Wort“. Aber aus Erfahrungen
zu schöpfen, sei toll. Zu den
bitteren Erfahrungen gehörte
nicht nur die Flucht in der
Kindheit aus Danzig und der
frühe Verlust der Eltern –
Ruthtraut Steinbrecher war

mit zehn Jahren Vollwaise.
Dazu gehört auch der Tod des
geliebten Ehemannes Jürgen
vor 19 Jahren –, aber auch hier
zählen für sie die Gegensätze.
„Ich wäre mit ihm zusammen
nie so selbstständig gewor-
den.“ Viele Jahre suchte Ruth-
traut Steinbrecher ihre Erfül-
lung in den Ehrenämtern und
in der Kunst. In dem Jahr, als
sie den Vorsitz der Freunde
der Kunsthalle Emden aufge-
ben wollte, kommt wieder ein
neuer Anfang – ein Leben mit
einem liebenden Mann, den
sie seit vielen Jahren kennt, an
ihrer Seite. „Liebe macht vor
dem Alter nicht Halt.“ 

Liebe ist zeitlos

In den 1960er Jahren ler-
nen Ruthtraut und Jürgen
Steinbrecher das Ehepaar

Gerhild und Günter Zirngibl
kennen. Zirngibl war Starfigh-
terpilot beim Jagdgeschwader
– die Freunde unternahmen
viel. „Dann ist die Familie
nach Wiesbaden umgezogen.
Aus den Telefonaten wurden
obligatorische Weihnachts-
karten.“ 2006 verstirbt Gerhild
Zirngibl. Ruthtraut Steinbre-
cher nimmt Kontakt zu Gün-
ter auf, will tröstende Worte
sprechen, schließlich hat sie
all die Trauer und das Leid,
die den Verlust des Partners
mit sich bringen, bereits emp-
funden. „Weine, hab ich zu
ihm gesagt. Mach das, was
dein Herz dir sagt, aber ich
weiß, die Trauerzeit geht vor-
bei.“ Es wurden viele Telefo-
nate geführt und eines Tages
stand Günter Zirngibl vor
Ruthtraut Steinbrechers Tür.
„Ich hatte Herzklopfen wie ein
jung verliebtes Mädchen.“ Die
beiden hatten sich seit Jürgen
Steinbrechers 60. Geburtstag
1993 nicht mehr gesehen. „Es
ist wie in der Jugend, das
Bauchkribbeln ist da und die
Füße werden wieder leichter“,
lacht sie und man merkt, die
Verliebtheit ist da – wie am
ersten Tag vor sieben Jahren.
„Es ist so schön, neben dem
Menschen, den man liebt, je-
den Tag aufzuwachen.“ Sich
hinzugeben, sagt Ruthraut
Steinbrecher, ist das Schönste
und Schwerste zugleich. Lie-
be, das ist für die gebildete
Frau Vertrauen, Ehrlichkeit
und Hingabe. Natürlich müs-
se man sich auf die Eigenar-
ten des anderen einlassen, lä-
chelt sie. „Aber wenn man
liebt, ist alles leichter.“

Für den 78-jährigen Günter
Zirngibl, der 2008 sein Haus in
Wiesbaden verkaufte und zu
Ruthtraut Steinbrecher zog,
sind die vergangenen Jahre
keine leichten gewesen, ist
doch seine Frau an einem
Krebsleiden gestorben. Aber
gemeinsam meistern die bei-
den, die zusammen zehn En-
kelkinder haben, auch die
schweren Zeiten und genie-
ßen besonders die schönen.
„Das Allerschlimmste wäre
für uns, wenn einer allein
bleiben müsste.“ 

„Liebe ist zeitlos“, sagen Ruthtraut Steinbrecher und Günter Zirngibl, der seiner Lebensge-
fährtin die Skulptur „Der große Kampfhase“ als Symbol geschenkt hat. BILD: INGA MENNEN

„Der Mensch ist 
nicht nur auf der 

Welt, um in 
Frieden und in 

Freude zu leben, er 
hat auch 

Widerstände zu 
überstehen.“

CAROLINENSIEL – Margare-
the Janssen feiert ihren 84.
Geburtstag.
WITTMUND – Martilde Eiben
schaut auf 85 Jahre zurück.
Kurt Enger wird 89 Jahre.

c

GEBURTSTAGE

Gesprächskreis
WITTMUND/AH – Der Ge-
sprächskreis für Angehörige
an Demenz erkrankter Per-
sonen trifft sich am 12. No-
vember um 19 Uhr im Jo-
hanneshaus Wittmund.
Weitere Infos unter Telefon
04462 / 8870 oder 04462 /
9462770.

Schlafapnoe
WITTMUND/AH – Am Don-
nerstag um 20 Uhr trifft sich
die Selbsthilfegruppe
Schlafapnoe im Konferenz-
raum des Krankenhauses
Wittmund. Es werden Neu-
heiten aus der Schlafmedi-
zin vorgestellt.

Handarbeitskreis
WITTMUND/AH – Heute trifft
sich ab 14.30 Uhr der Hand-
arbeitskreis des Senioren-
beirats im Haus der Johan-
niter.

c

KURZ NOTIERT MARTINI – SINGEN FÜR SÜßES

Viele Kinder nutzten gestern den Martinitag,
um von Haus zu Haus zu gehen und mit Lie-
dern an die Geburt Martin Luthers zu erin-
nern. Auch in den Geschäftsstellen vom An-
zeiger für Harlingerland in Wittmund, Esens
und Wiesmoor, die gestern länger geöffnet

hatten, kamen viele Mädchen und Jungen
vorbei, um sich eine kleine Überraschung zu
ersingen. Mila (sechs Jahre), die vierjährige
Lana, die sechsjährige Lina und Jenna (vier
Jahren) hatten ihre Laternen alle fleißig
selbst gebastelt.  BILD: ANNA GRAALFS

Unterstützung für
Asylbewerber
POLITIK AsF benennt Problematik
WITTMUND/AH – Der Bezirksvor-
stand Weser-Ems der Arbeits-
gemeinschaft sozialdemokra-
tischer Frauen (AsF), zu dem
auch die Wittmunder Frauen
gehören, diskutierte unter
dem Vorsitz von Sophia Ulfers-
Dirksen mit dem stellvertre-
tenden Bürgermeister der Ge-
meinde Wardenburg, Detlef
Sonnenberg, der Leiterin des
Sozialamtes, Andrea Biller so-
wie den Fraktionsvorsitzenden
der SPD und der Grünen im
Rat über die Asylproblematik
allgemein in den Kommunen
und speziell in der Gemeinde
Wardenburg. 

Im Wardenburger Rathaus
wurde in einem sehr intensi-
ven Austausch der Anwesen-
den über die Probleme, die
durch die rasant ansteigenden
Flüchtlingsströme, die auf die
Kommunen zukommen, dis-
kutiert und nach Lösungen ge-
sucht.

Den Asylsuchenden wird
ein Aufenthaltsort zugewie-
sen. Während der Wartezeit
haben die Flüchtlinge keinen
Anspruch auf einen Sprach-
kurs und dürfen nicht arbei-
ten. Hier sind Konflikte vor-
programmiert, berichtete

Andrea Biller aus ihren Erfah-
rungen. Für jeden Flüchtling
erhalten die Kommunen 5932
Euro jährlich. Davon muss der
gesamte Lebensunterhalt be-
zahlt werden, auch die ärztli-
che Versorgung. Dies führt da-
zu, dass die Kommunen einen
großen Teil der Kosten selber
aus ihrem Haushalt finanzie-
ren müssen.

Ein weiteres Problem ist,
dass die Landeszustellbehörde
durch den großen Andrang
von Flüchtlingen nicht mehr
genug Zeit hat, die Kommu-
nen über die Anzahl der Auf-
zunehmenden frühzeitig zu
informieren. So kann es sein,
dass innerhalb weniger Tage
für mehrere hilfesuchende
Menschen eingerichtete
Unterkünfte besorgt werden
müssen. 

Der AsF-Bezirksvorstand
Weser-Ems will sich nun für
die Aufstockung des finanziel-
len Grundbetrages, für das An-
gebot kostenloser Sprachkurse
für Asylbewerber sofort nach
ihrer Ankunft in Deutschland,
die Finanzierung von Integra-
tionshelfern und Sozialarbei-
tern sowie das Aufheben des
Arbeitsverbotes stark machen.

Zeitungsartikel zur Vollendung des 80. Lebensjahres von Ruthtraut Steinbrecher�
Anzeiger für Harlingerland vom 11. November 2014
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